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SeniorInnen

Von Alice Caspary

NebenderHaltestelleVictorRuffy
der Buslinie 6 ist ein kleines, un-
scheinbaresHolztorzu sehen.Da-
hinter verbirgt sich ein grosser,
bunterGarten,ein richtigurbaner
Dschungel. Diese grüne Oase im
Stadtteil Chailly, die von der Ab-
teilung für Parks und Naturflä-
chen der Stadt Lausanne verwal-
tet wird, weist eine Besonderheit
auf: Siewird von denQuartierbe-
wohnerinnen und -bewohnern
gemeinsam genutzt und bewirt-
schaftet. Jährlichwerdendort rund
dreissigGartenparzellenverschie-
dener Grössen und Formen ver-
pachtet. Neben der Möglichkeit,
gesunde Nahrungsmittel anzu-
bauen, eignet sich dieser Ort, der

von Menschen unterschiedlicher
Altersgruppen und Kulturen ge-
nutzt wird, auch für Begegnun-
gen und den generationenüber-
greifendenAustausch.Daniel San-
chez,77 Jahre alt undein fleissiger
Gärtner, führt unsEnde Juli durch
diesen riesigen städtischen Ge-
müsegarten.

Ein eigenes Stück Land
«Bei warmem Wetter wachsen
meine Zucchetti täglich 10 bis 20
Zentimeter. Ich muss sie bändi-
gen, damit sie nicht den ganzen
Platz einnehmen.» In seinem
Garten, der einem perfekt orga-
nisiertenRegenwald ähnelt, zeigt
unsDaniel Sanchez seinevertikal
angebauten Zucchetti. Dazu hat
er eineHolzkonstruktion gebaut,
um den Platz auf seiner 30 Qua-
dratmetergrossenParzelle, die er
für 90 Franken pro Jahr pachtet,
zu optimieren. «Ich habe die Par-
zelle seit 2004 und zahle drei
Franken pro Quadratmeter. Das
ist wirklich nicht teuer.»

Das findet auch seinNachbar, der
57-jährigeDinoDeGiorgi, der seit
über zwei Jahren ebenfalls eine
Parzelle pachtet. «DerPreis hängt
von der Grösse ab. Mein Garten
ist kleiner, deshalb zahle ich nur
50 Franken pro Jahr.Aber inmei-
nemGarten gibt es alles», erklärt
er begeistert, und sagt: «Ich war
nur gerade vier Tage in den Fe-
rien und als ich zurückkam,wa-
ren die Zucchetti riesig. Siewach-
sen sehr schnell, aber für eine
vollständige Selbstversorgung
reicht es trotzdem nicht, das ist
klar.»Was denMann aus demSü-
den an diesem Quartiergarten
fasziniert, ist dieMöglichkeit, aus
dem Alltag auszubrechen. «Der
Garten ist ein Zeitvertreib, er
bringtAbwechslung in denTag.»

Es ist fast 19.30 Uhr und die
Sonne, die noch immer hoch am
Himmel steht, erwärmtdieGrün-
fläche. In diesem Jahr haben die
grossen Unwetter Ende Juli alle
Tomatenpflanzen imgrossenGar-
ten ruiniert. «In letzter Zeit hat es
zuviel geregnet.DieTomaten ha-
ben zu viel Wasser abbekommen
und sind verfault. Die Sonne kam
zu spät, wir hätten sie Ende Mai,
Anfang Juni gebraucht. Das ist
schade, denn wir werden keine
einzige Tomate ernten können»,
bedauert De Giorgi mit seinem
melodiösen Akzent. Mit einem
Pfefferminzsetzling in der Hand
wirft Daniel mit fröhlicher, leicht
heisererStimmeein: «Pfeffermin-
ze dagegen gedeiht sehr gut und
man kann feine Hugo-Drinks da-
mitmachen.» Spontan schenkt er
unsdenSetzlingunderklärt,dass
erpraktischnurSamen fürseinen
Teil desGartensverwendet,ausser
fürdenSalat: «Salat ist heikler.Da
kaufe ich lieber Setzlinge, die mir
passen.» Auf seiner Parzelle baut
er vor allem Peperoncini, Toma-
ten,Bohnen,Knoblauch,Karotten,
Zucchetti und Gurken an.

Beziehungen knüpfen
In dieser Idylle grenzen klei-
ne, gepflegte, buschige Gärten,
manchmal unter Glas und gut
organisiert, an rustikalere, zu-
weilen sogar sich selbst über-
lassene Gärten.Aber es geht hier
nicht darum,Produkte anzubau-
en, dieman dann auf demMarkt
verkauft. «Das ist übrigens auch

nicht erlaubt. Aber wir können
unsere Produkte sehr gut ein-
frieren und die ganze Familie da-
mit versorgen», erklärt Sanchez.

Nach und nach kommenwei-
tere Pächter vorbei, um ihr ge-
liebtes Stück Land zu inspizieren,
das in den letzten Wochen sehr
gelitten hat. Ist eine Gartenpar-
zelle auch eineMöglichkeit, Leu-
te zu treffen und neue Bekannt-
schaften zu machen? «Ja, natür-
lich. Im Moment sind aber fast
alle in den Ferien.Normalerwei-
se hat es mehr Leute hier.» Leu-
te, die er nur imGarten trifft? «Ja,
abermit der Zeit kenntman sich.
Es gibt hier sogar zweiTische für
den gemeinsamenApéro. In die-
semMoment bringt ihmeine jun-
ge Frau eine kleine Schaufel zu-
rück, die er in eine schwereHolz-
kiste zurücklegt. «Das nennt sich
Werkzeug-Sharing», erklärt San-
chez lachend. «Unter Nachbarn
hilft man sich eben aus. Sie wird
sich dafür mit einem Bund Ros-
marin revanchieren.»

Dieser fröhliche Austausch
unter Nachbarn überrascht sei-
nen Enkel Quentin Sanchez, 24,
nicht. Er ist vorbeigekommen,
um ihm zu helfen, die Bohnen an
die Holzkonstruktion zu binden.
«Hier gibt es Leute aller Alters-
gruppen, Kulturen undNationa-
litäten, es ist keineswegs nur ein
Ort für ältere Menschen. Es ist
ein Begegnungsort, an dem sich
dieMenschen als Nachbarn ken-
nenlernen können. Wie nimmt
er diesen Ort wahr, an dem sein
Grossvater schon seit 17 Jahren
einen Garten pachtet? «Es ist si-
cher mehr als nur ein Hobby für
ihn. Ich glaube, es istwirklich ein
Ort, an dem er seine Batterien
wieder aufladen kann. Er brach-
te mir übrigens die Grundlagen
des Gärtnerns bei, wie das Um-
graben der Erde und das Pflan-
zenvon Setzlingen.Und schliess-
lich ermöglicht dieser Garten,
neue Beziehungen zu knüpfen
und bestehende zu vertiefen.»

ImGarten vonDaniel Sanchez
ist alles darauf ausgerichtet, den
Platz optimal zu nutzen und den
Gaumenzuerfreuen.Dazupflanzt
dergeschickteRentneralles selbst
anundnutzt einen einfachenund
natürlichen Prozess: den Kom-
post. Dabei verwendet er den

Kompost seiner Produkte für die
Erde der nächsten Saat. Völlig
selbstständigverwandeln sichdie
Pflanzenreste von Früchten und
Gemüse mit der Zeit in einem
grossen Behälter in ein braunes
Pulver,das aussiehtwie Erde.Ein
reichhaltiger, chemiefreier Dün-
ger, den Daniel dann auf seinen
Beeten ausstreut.«Ichmische ihn
mit Erde, die ich in derGemeinde
oder auf demMarkt kaufe.»

Vorher Salat, dann Zwiebeln
Im nächsten Frühlingwird er ihn
mit der Erde vermischen und der
Zyklus beginnt von selbst von
Neuem. «DieseArt der Landwirt-

schaft kann man als intensive
Landwirtschaft bezeichnen.
Denn ich mache eine Ernte und
setze direkt danach etwas ande-
res. Der Bodenwirdwirklich be-
ansprucht.Wo vorher Salat war,
gibt es jetzt zum Beispiel Zwie-
beln undKnoblauch.Alles ist ste-
tig im Wandel.» Der Lausanner
mit spanischenWurzeln betreibt
hier auch Permakultur: Er nutzt
natürliche Elemente, die sich
gegenseitig verstärken.

Bietet einQuartiergartennebst
den ökologischen Vorteilen auch
die Möglichkeit, durch die Pro-
duktion von frischen Produkten
das Budget zu schonen? «Ja. Zuc-

chetti zum Beispiel wachsen so
schnell, dass ich die ganze Fami-
lie damit versorgen kann, auch
die Cousinen und Cousins und
die Kinder. Wir haben genug für
den ganzen Winter», sagt Daniel
stolz und blickt auf seine üppige
Parzelle. Für Dino ist die Parzel-
le finanziell aber nur dann inter-
essant,wenn man Samen anstel-
le von Setzlingen kauft. «Allein in
diesem Jahr habe ich Pflanzen im
Wert von über 130 Franken ge-
kauft», sagt er.Aber in einemsind
sie sicheinig:EinGarten lohnt sich
– nur schon wegen der sozialen
Kontakte,die inmittenvonGemü-
se und Obst entstehen.

EinQuartiergarten,dreiGenerationen
Begegnung Im Quartiergarten in Chailly, Lausanne bauen Alt und Jung zusammen Gemüse an, tauschen Ideen undWerkzeuge aus
und schaffen so einen Ort der Begegnung. Ein Treffen mit einem Stammgast in der grünen Stadtoase.

Der grosse Gemeinschaftsgarten bei der Haltestelle Victor Ruffy in Lausanne ermöglicht es Nachbarinnen
und Nachbarn jeden Alters, sich besser kennenzulernen. Foto: Alice Caspary

«Es ist ein
Begegnungsort,
an dem sich die
Menschen als
Nachbarn kennen-
lernen können.»
Quentin Sanchez
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Selbstbestimmtes Leben im Alter als oberste Maxime
Helvetic Care ist eine digitale Plattform, welche die Vielfalt der Themen für ein selbstbestimmtes Le-
ben im Alter aufgreift. Helvetic Care versteht sich als Community undmöchte ihre Mitglieder nach ihren
Interessen und Bedürfnissen optimal und konsequent informieren und vernetzen.

Herr Bitterli, Sie sind Verwaltungs-
ratspräsident von Helvetic Care.
Was ist Ihre Vision für Helvetic Care?
Der Markt für die 3. und 4. Lebens-
phase ist enorm gross und wird einen
weiteren, gewaltigen Wachstumsschub
erhalten. Er wird in vielerlei Hinsicht
stiefmütterlich behandelt und ist in
zahlreichen Aspekten intransparent.
Zudem tritt die aktuelle Generation,
die an der Schwelle zum dritten und
vierten Lebensabschnitt steht, mit
ganz anderen Erwartungshaltungen an
ein „selbstbestimmtes Leben im Alter“

Haben Sie nicht das Gefühl, dass eine
digitale Plattform noch zu früh ist für
die angesprochene Personengruppe?
Ich gehöre selbst zur Zielgruppe von
Helvetic Care und ich sage Ihnen:
Meine Generation ist digital vielleicht
nicht so gut und so schnell wie die Mil-
lennials – aber wir wissen sehr wohl,
wie wir gute digitale Angebote für uns
erschliessen können. Wir sind nicht
digital handicapiert, darum ist diese
Plattform genau das Richtige. Zudem
sprechen wir auch Angehörige an. Die
Komplexität und Vielfältigkeit der The-
men, welche die Menschen beschäfti-
gen und die Vielfalt der Angebote kön-
nen nur digital umfassend abgebildet
werden.

Wie funktioniert Helvetic Care?
Auf Helvetic Care kann man sich ein-
fach und kostenlos informieren. Möch-
te man von den Angeboten der Partner
profitieren, sein Profil personalisieren
oder sich mit der Community vernet-
zen, kann man sich gratis registrieren.
Mit GroupeMutuel, Bonacasa, Limmex,

Alcare, Spitex 24 oder reha@home
konnten wir bereits wichtige Partner
gewinnen, die ihre Dienste und Exper-
tise via Helvetic Care anbieten. Zudem
sind wir aktuell mit weiteren namhaf-
ten Partnern in positiven Gesprächen.
Die Mitglieder von Helvetic Care kön-
nen von unterschiedlichen Partner-An-
geboten profitieren.

Welches sind die Themenschwerpunk-
te von Helvetic Care?
Auf Helvetic Care kommen einerseits
spannende Persönlichkeiten zu Wort,
die ihre Sicht für selbstbestimmtes
Leben im Alter beleuchten wie zum
Beispiel der Mediziner Felix Gutzwiller,
die ehemaligen Politiker Toni Bortoluz-
zi und Vreni Spoerry, die ehemalige
Swissair-Sprecherin Beatrice Tschanz
oder Fernsehlegende Beni Thurnheer.
Andererseits findet man Alltagsge-
schichten über die Erlebnisse einer
Grossmutter oder Erfahrungen mit
an Alzheimer erkrankten Eltern. Ex-
perten erläutern zudem Aspekte aus
den Themenbereichen Gesundheit,
Alltagshelfer, Pflege, Finanzen, Reisen
oder Gesellschaft, die zu einem lan-
gen, selbstbestimmten Leben im Alter
beitragen. Zahlreiche Ratgeber-Artikel

vermitteln vertiefte Einblicke und Infor-
mationen. Mittels Videos erhält man
Anleitungen zum Kochen einfacher Re-
zepte oder man kann an zielgruppen-
gerechten Yoga-Lektionen teilnehmen.
Eine weitere Dienstleistung auf Hel-
vetic Care ist der Guide zum Wohnen
im Alter, der den überwiegenden Teil
möglicher Institutionen und Spitex-Or-
ganisation in der Schweiz aufführt und
sehr rege besucht wird.

Ist der Start von Helvetic Care ge-
glückt?
Ja, das kann ich mit voller Überzeu-
gung und Stolz sagen. Seit der Lancie-
rung von Helvetic Care vor rund drei
Monaten, sind die Besucherzahlen
auf der Website jeden Monat gestie-
gen und wir haben im August über
20‘000 visits. Zudem bekommen wir
extrem viele positive und aufbauende
Reaktionen. Wir sehen, dass sich die
älteren Leute nicht mehr bevormun-
den lassen wollen und sich selbstän-
dig informieren. Hier setzen wir an,
indem wir informieren, Hilfestellung
geben und immer mal wieder auch
aufrütteln. Wir stellen fest, dass sich
die Menschen gerne und immer wie-
der auf www.helveticcare.ch bege-

ben und bewegen. Das erreichen wir
mit interessanten, informativenundun-
terhaltsamen Beiträgen mit Mehrwert.

Welches sind Ihre weitern Ideen?
In einem weiteren Schritt möchten wir
der Community immer mehr Interakti-
on ermöglichen. Wir möchten, dass sie
in sich und durch sich selbst aktiv wird
und sich die Mitglieder untereinander
vernetzen. Zudem sollen immer mehr
Angebote hinzukommen. Ich wünsche
mir, dass sich Helvetic Care zu einer
Art Knowledge-Company entwickelt
und beispielsweise Zusammenhänge
über verschiedene Industrien hinweg
nach und nach besser versteht. Dahin
ist allerdings noch ein weiter Weg.an, als dies die Vorgängergenerationen

getan haben. Ich bin der festen Über-
zeugung, dass wir die Erwartungs-
haltungen in Bezug auf ein „selbstbe-
stimmtes Leben im Alter“ klarer aus
der Community heraus artikulieren
müssen. Meine Vision ist es deshalb,
einen Beitrag zu leisten und eine digita-
le Plattform für eine Bewegung aus der
Community heraus zu schaffen. Über
diese Bewegung soll sich über die Zeit
eine konsumentenorientierte Stimme
aufbauen, die steten Druck auf die nach
wievorallzustarreAngebotswelt ausübt.

Otto Bitterli war u.a.
CEO und VRP bei Sa-
nitas Krankenversiche-
rung. Mit seiner Firma
bi-digital berät und
begleitet er verschie-
dene Unternehmen in
strategischen Frage-
stellungen.

www.helveticcare.ch
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